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et die Kriegsanleihen!

VSlkerkrieg.
jjj Scharmützel in SiiÄafrika.
Ikĝ Mtvdt wird genreldet, daß eine Abteilung
, K,?»icher berittener Infanterie deutsche Streit-

U>e den Ueberaang über den Oranjefluß bei
ifei tzM Nainaqualan ^ bewachte, überrumpelte . Nach

v^ n̂ützel kapitulierten die Deutschen. —
^beeren für die englischen Helden!J5 <]

^ Mann Verluste bet den Engländern.
*% T {fer "Temps " vom Montag abend meldet:
^ H r̂fsheer verlor bei den letzten Kämpfen

irnd Verwundete.
lV ® fe &rf Japan —Chirra durchschnitten.
CS i «p»)0tr wird gemeldet , daß die Kabelver-

mischen Japan und China unterbrochen sei,
% w,̂ !iwischen Nagasaki und Shanghai durch--

"" ülen urrd 8000 Serben in österreichischer
An»,. . Gefangenschaft.

V

durch W. T . B . veröfl (lichten General-
durnehmen wir . daß die österretchisch-un-

d,,AMee bisher 11 (Hi') Russen und 800 « Serben
Landes als Gefangene abgeschoben und

^ ichütze im Kampf erobert hat.
c Araber geschlossen gegen England.

nÄl ?cem  Bericht der „Politischen Korrespondenz"
«??lten Englands unter den Arabern Meso-

^M^ ^ ihres (Westarabien ) und der heiligen Städte
Mixt »» Ee Eifersüchteleien und Zwistigkeiten in

ir».ch1nrnd gedrängt . Es wurde der gemein-
u§ gefaßt , ein etwaiges englisches Vor¬
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H/ " arabisches Gebiet bis aufs äußerste zu be

. . Tic Verfinsterung Londons.
«Überholte Erscheinen eines Zeppclin -Kreu-

1- ^rcka ^^ drpen hat die Londoner nervös gemacht,
de»Mn täglich den wenig willkommenen Besuch

#

ö {8e« tt  Luftschiffes . Seit einigen Tagen sind
fc: ÜJhh  ? uf der Hut , indem sie als erstes wich-
V. t EQ5n£i der Abwehr London zum Teil — der-

lfc {5 In einem Erlaß des Polizeikommissars
wS  h?  Hauptstadt heißt es:
!%!tl 0cc -f Feststellung bestimmter Teile Londons
>iMo,, machen, wird ersucht, daß Boaenlichr,

^ und starke Beleuchtungen aller Art für
drr Außenreklame oder glänzende Erleuch-

-At »„ Läden vermieden werden . Wo die La»
1> ’ einer beträchtlichen Glasfläche besteht,

iVfeSc\‘i!?n hell erleuchtet wird , soll die Beleuch-
uern vermindert werden . Diese Aufforde»

Zusammenhangs mit der Beobachtung
\ ■Belenchiunq aus der Höhe, die von einem

'flek Äpi in den nächsten und den folgenden drei
i?£>n sM̂ en gemacht werden soll ."

s"blasse entsprechend tappen die smarten
rauben / dtzt zur Nachtzeit im Dunkeln umher.

"egen größtenteils im Finstern da , nur
;,f e,tnt  eine Straßenlaterne . Auch Lichter
ANkhuMenbahnen wurden nicht angeoreht , und

?flen£ der Vorsicht wurden die Vorhänge in
1(1 r -̂ erabgezogen , wenn sie sich den Brücken

lemse näherten und darüberfuhren

5S .Ni
bin politisches Attentat.

.Wt ''Uawistische Agitator Graf Bobrinski , der
? >*<%»; , Destcrreich wegen politischer Umtriebe

JtthfgudS hat fliehen müssen, ist vor eint»
k'VH ^’onQt i. er  in einer Versammlung in Kiew,
N' Ch* dvu Eirchenstadt , eine Rede über den Kriegbn "" rcyenstadt, ente Neve uver oen .nra -g

cinp oeinden der Slawen inszeniert worden
KJ!̂ h,n '!* * ukrainischen (ruthenischen ) Studenten

^ °en. Der Urheber des Anschlags wurde
AÄ u ° ei}fo wurden bei allett hervorragenden
sik Ad ° " , allen ukrainischen Klublvkalen Haus-
(V ^ i„Ä £vuIten . Viele Ukrainer , in erster Linie
v>K Studenten , wurden in Haft genommen,
0it 1 Bobrinski hat der Zar etwas voreilig
HiiMvb'-̂ neralgouverncur von Galizien " er»

di» A hat in jahrelanger unermüdlicher
b̂ geu ^ uthenen in Galizien wie in Nordvst»

^ik„. ! Oesterreich ausgewiegclt . Die Spionage
te  wüt der österreichischen Armeeleitung

i >»Mngen der veustKen Zmre.
Großes Hauptquartier , (amtlich). In der Schlacht zwischen Oise

und Maaß, ist die entgülttge Entscheidung immer noch nicht gefallen, aber
gewisse Anzeichen deutendoch darauf hin, daß die Widerstandskraft des Geg¬
ners zu erlahmen beginnt. Ein mit großer Bravour unternommener ener¬
gischer Dnrchbrnchsversuch auf den äußersten rechten deutschen Flügel brach
ohne besondere Aufregung unserer Truppen schließlich in sich selbst zusammen.
Die Mitte der deutschen Linie gewinnt langsam aber sicher an Boden.

Auf dem rechten Maaßufer versuchte Ausfälle aus Verdun wurden mit
L ichtigkeit zurückgeschlagen.

Generalquartiermeister von Stein.
solche Schwierkgrenen verener yar , ist zum Teil vaN
Werk der Brobrinsrifchen Propaganda . Graf Bobrinski
war der Nachkömmling eines unehelichen Sohnes der
Kaiserin Katharina 11. von Rußland.

Das angebliche deutsche Friedensbed Irsnis.
Halbamtlich schreibt die „Nordd . Allg . Ztg ." :
In dem Lügenseldzug, der den Krieg des Dreiverbandes

gegen Deutschland begleitet, trecen seit - iniger Zeit auch
Meldungen über ein deutsches Frtedrnsbedürfnis auf, die sich
mehr und mehr zuspitzen. Bald wird vvn einer angeblichen
Aeuherung des Reichskanzlers über Deutschlands Geneigtheit
zum Friedensschluß gesprochen, worauf Grev durch Ver¬
mittlung Amerikas eine stolze Antwort erteil : habe. Bald
heißt cs. der deutsche Botschafter in Washington bemühe sich,
Frieden für Deutschland zu erlangen . Die Neutralen sollen
durch solche Ausstreuungen den Eindruck empfangen, das
Deutsche Reich sei kampfeSmüde mld werde sich wohl^oder
Übel den Friedensbedingungen deS Dreiverbandes fügen
müssen. Wir setzen diesem Gauklfpicl die Erklärung ent»
gegen, daß unser deutsches Volk in dem ihm ruchlos aufge»
zwnngenen Kampf die Wasicn nicht eher nrederkegcn wird,

die für feine Zukunft in der Wett erforderlichen Sicher¬
heiten erstritte« sind. »

Die „Kokouialtrnppen ".
Ein verwundeter Franzose erzählte einem Arzt

bon der Wut und dem Draufgängertum der Bayern
im Handgefecht . Die Bayern seien im Handgefecht
nicht zu halten . Aber , so meinte der Verwundete dann
Wetter, außer den Bayern fei noch eine Truppe bei dem
deutschen Heere , die wie das Ungewitter in die Reihen
der Franzosen fahre . Diese Leute seien nicht zu bän¬
digen und nicht zu überwinden . Sie sprächen eine
fremde , nicht deutsche Sprache und müßten tvohl Ko¬
lonialtruppen sein. Jedesmal , wenn sie zum Bajonett¬
angriff vorgingen , dann brüllten sie : „Ghoppla pie-
ronte nabokzphskiem !" Und dann wurde alles niebe -̂
gemacht, was Widerstand leistete . Nichts halte diesem
Ansturm und diesen Kolbenschlägen stand . „Unseren
Lesern, " bemerkt dazu der obcrschiesische Kurier , „wer¬
den ja diese „Kolonialtruppen " bekannt sein ; eS sind
nämlich die tapferen oberschlesischen Arbeiter , deren
zweites Wort in der Unterhaltung „Pieronie " lautet,
was so viel heißt wie Donnerwetter !"

Die deutschen Truppen greisen an.
— Rotterdam , 16. September . Der Nicnwe Rotter-

damsche Courant meldet aus Paris , daß zwischen Fran¬
zosen und Deutschen sehr heftig gekärnpft wird . Die deut¬
schen Truppen greifen energisch an.

*

Pcrsonalvcränderungcn in Führcrstellen des Heere? .
Amtlich werden durch W. T . B . folgende Personalver

änderungen in Führerstellcn bekanntgegeben:
Für den erkrankten Generaloberst von Hausen Gene¬

ral der Kavallerie von Einem Armceführer . Für diesen
General der Infanterie v. Claer Kommandierender
General des 7. Armeekorps.

General der Artillerie v. Schubert , bisher Komman¬
dierender General des 14. Armeekorps, zu anderweitiger
Verwendung . Für ihn der Gcneralquartiermeister von
Stein zum Kommandierenden General des 14. Reserve¬
korps ernannt.

General der Infanterie Graf Kirchbach, Komman¬
dierender General des 10. Rcservekorps. verwundet , da¬
für General der Infanterie v. Eben Kommandierender
General des 10. Neservekorps. . - - ■»■»-

BergiftttngsLersnch au einem deutschen General.
Der Generalmajor Freiherr v. L.. Kommandeur einet

Kavalleriebrigade , überreichte am 5. September vor¬
mittags der chemischen Untersuchungsstellc beim Sanitäts»
amt seines Armeekorps einen Nest von Kaffee, nach dessen
Genuß er sofort unter Vevglftungscrscheinungen erkrankt
war . Generalmajor v. L. hatte den Kaflee in einem ftan-
zösischen Dorfe in der Nähe von Luneville erhalten . Di«
Untersuchung hat zweifellos ergeben, daß der Kasse«
arscnigc Säure , davon einen Teil in Pulverform ans
Boden der Flasche, enthielt , und zwar in einer Menge, di«
genügte, nm den Tod eines Menschen hcrbeizuführen,
Generalmajor v. L. ist inzwischen wieder hergestellt.

0
Die Vereinigten Staaten rühre « flch.

— Stockholm, 16. September . Die Flotte der Ver¬
einigten Staaten im Stillen Ozean ist verstärkt worden
und ein starkes Geschwader ist nach den Philippinen abge¬
gangen.

Diese Nachricht steht offenbar im Zusammenhang mit
dem Eingreifen der Japaner in den europäischen Krieg
und speziell mit der englisch-japanisck̂ n Abmaämng , dcr-
zufolge die Japaner gegen weitgehende Znstcherungen den
Auftrag übernommen haben, oen indischen Aufstand
mederzukämpfen. , _ , )( r ^

Verbot der heiligen Karawane nach Mekka.
Die »Franks . Ztg ." meldet aus Konstantinopel : In

allen Teilen Aegyptens ruft es ticflten Unwillen hervor,
daß der englische Militärkommandant in Kairo den Ab¬
gang der heiligen Karawane nach Mekka verboten hat.
Diese Karawane , welche nach den geheiligten Stätten bei
deutende Geldgeschenke ül'prbringt , und der sich stets erne
Anzahl arabischer Gelehrter von der bei den Muselmanen
höchstes Ansehen genießenden Universität Kairo an¬
schließt, sollte in der vergangenen Woche abgehen.

Ein deutsches Feldlazarett von französischen Truppen
zerstört.

Im Metzer Krankenhaus gaben die Landwehrleutc
Christofel, Gefreiter Hain und Bruno Lehmann folgendes
zu Protokoll : „Am 25. August abends mußte unsere Bri¬
gade zurück. Die Kompagnien gingen geschlossen«eordnet.
Wir Verletzte konnten nicht mit . Unser Hauptnrann wollte
uns unterstützen lassen, ich antwortete , daß wir keine Angst
hätten und allein zum Verbandplatz gingen. Als wir
dort ankamen, bekamen wir Schrapnellfeuer , trotzdem die
Fahnen des Roten Kreuzes überall deutlich sichtbar waren.
Die Kranken wurden ängstlich, aber der Stabsarzt be¬
ruhigte sie: Hier wären alle in Sicherheit . Ich sah nun
über die Mauer und stellte fest, daß Franzosen unter stetem
Feuern auf 100 Meter herangckommen waren . Da mir
die Sache bedenklich schien, forderte ich die Kameraden zum
Weitersortbewcgen auf. Wir eilten dem Walde zu. Ich
sah deutlich, wie der Stabsarzt Zeichen machte, aber doch
niedergestochcn wurde . Viele Verwundete suchten mit
Hilfe des Sanitätspersonals zu entfliehen, wurden aber
von den Franzosen verfolgt und zusammen mit den Sani¬
tätern niedergemacht. Dieses spornte uns zu größten An¬
strengungen an. Mein verwundeter Kamerad konnte nicht
mehr und blieb am Busch liegen. Hier wurde er von Fran¬
zosen erstochen. Das Lazarett sahen wir in Flammen.
Wir konnten die Franzosen durch heftiges Feuern etwas
aöhalteu und erreichten unsere Truppe ."



Das englische Werbesystem.
England braucht Soldaten , und da versucht man denn

durch allerhand Freundlichkeiten, den Englishman zum
Eintritt in das Heer zu bewogen. Doch was hilst 's ? Der
militärische Geist, der für die Sache des Vaterlandes
alles , Leben und Gut , aufopfert , ist dem Krämervolk un¬
bekannt. Es werden sogar jetzt Stimmen laut , die gegen
das Werbesystem Kitcheners, des Kricgsministers . sind.
So fordert die sozialistische Partei Englands , das; die Re¬
gierung aufhöre , mit ihren Methoden , durch Schmeichelei
und Hungerzwang (gemeint ist wohl ungenügende Be¬
kämpfung der Arbeitslosigkeit. D. Red.) die Rekrutierung
zu fördern . Jetzt schickt man auch die Frauen vor . um für
das Heer zu werben. Die englischen Frauen haben ange-
kündigt, daß sie den zu Hause bleibenden Männern eine
weiße Feder schenken wollten. Diese Drohuna mit einer
öffentlichen Brandmarkung soll gewirkt haben.

-i>
Der lügengcstrafte Präsident Poincarc.

Präsident Poincare hat bekanntlich in einer naiven
Auslassung die Verwendung von Dum-Dum-Geschossen
glatt in Slbrede gestellt und den berechtigten Vorwurf mit
einer gänzlich unbegründeten Unverschämtheit gegen
Deutschland erwidert . Nun straft ihn , den Präsidenten,
ein hoher Offizier des eigenen Heeres Lügen. Dieser hat
dem Pariser Korrespondenten der „Tijd ", des großen
holländischen Katholikenblattes , solgcnde Mitteilung ge¬
macht:

Das Gerede über die Verwendung von Dum -Dum-
Kngeln sei vermutlich dadurch entstanden, daß ein Stabs¬
offizier in der Festung Longwy sich mit Studien über die
Anfertigung neuer Patronen beschäftigte. Es hätten sich
auch in einer Rumpelkammer auf der Festung noch einige
Kisten ausgehöhlter Kugeln befunden, die aus der Zeit
stammten, als diese noch nicht durch die Haager Friedens¬
konferenz verboten waren , und die man später durch
maschinelle Umfeilung brauchbar zu machen versucht habe.
Es sei möglich, daß einige Schachteln verbotener Patronen
unabsichtlich (!) an die französischen Infanteristen ver¬
teilt (!) worden seien, aber von einer regelrechten Fabri¬
kation der Dum-Dum-Kugeln könne nicht die Rede sein.

Wenn nun der französische Offizier auch behauptet,
die Geschosse wären nur aus Versehen in einer Rumpel¬
kammer in Longwy ausbewahrt , sie wären weiter nur aus
Versehen an die Truppen verteilt worden , aber — und
das ist die Hauptsache! — so gibt er doch zu, daß auf fran¬
zösischer Seite Drim-Dum-Geschosse verwendet worden
sind. Von der Tragweite dieses Eingeständnisses wird
sich der hohe Offizier keinen Begriff gemacht haben. Denn
letzten Endes läuft es doch auf eine glatte Widerlegung
des Poincareschen Manifestes heraus.

*

Hilfe für Neidcnburg!
Der Bürgermeister von Neidcnburg bittet um Aus¬

nahme folgender Zeilen : Nachdem am Sonnabend,
22. August er., vormittags , in unserer vom Militär gänz¬
lich entblößten Stadt mehrere Kosakenschwadroncn beim
Durchreiten die Fenster zerschossen und dabei etliche Per¬
sonen zum Teil schwer verletzt hatten , wurde die wehrlose
Stadt von 2—5 Uhr von den Russen mit 300 Granaten
beschossen und dadurch zum allergrößten Teil in Brand ge¬
legt. Etwa 200 Häuser sind ein Raub der Flammen ge¬
worden und nahezu die Hälfte der über 5000 Einwohner
zählenden Stadtgemeinde ist brot - und obdachlos gewor¬
den. Nichts ist aus diesen Häusern gerettet . Die ein-
rückettden Russen haben dann in blinder Zerstörungswut
in den noch vorhandenen Häusern alles Mobiliar . Wäsche
und Kleider usw. in der unglaublichsten Weise vernichtet
und in den Kot getreten. Das volnische Gesindel jenseits
der Grenze hat den Rest gestohlen und sogar auf Wagen
fortgefahren , wobei es von den Russen unterstützt wurde.
Die meisten Einwohner besitzen fast nur die Kleider aus
dem Leibe. Die Not ist groß ! Hilfe tut bitter not!

*

Brot aus Roggen - und Kartoffelmehl.
: : Die zu erwartnde reiche Kartoffelernte hat im

Staatssekretariat des Innern Anregung zu Beratungen
über ihre zweckmäßige Verwc -düng gegeben. Für eine
ausgiebige Verwertung großer Kartoffelernten ist es er¬
forderlich, die Kartoffel haltbar zu machen: dies geschieht
durch Trocknung, wobei Kartoffelstöcken und Mehl ge¬
wonnen wird . Mit Unterstützung der Regiernna werden
jetzt solche Kartosfeltrocknungsanstalten in sehr großer
Zahl eingerichtet. Die gegenwärtige Kriegszeit bietet
gute Gelegenheit , die Erzeugnisse der Kartoffelernte so¬
wohl zur 'Volksernährung wie zur tierischen Ernährung
unterzubringen . Für die menschliche Ernährung kommt
die Trockcnkartoffel namentlich zur Brotbercituna in Be¬
tracht. Unter Beteiligung des Kaiserlichen Gesundheits¬
amts haben in dieser Beziehung eingehende Beratungen
stattgefunden , die zu wissenschaftlichen und praktischen
Versuchen führten . Dabei wurde ein Brot aus Roggcn-
mehl und Kartosfelmchr hergcsttllt, das nicht nur schmack¬
haft und haltbar , sondern auch im hohen Grade bekömm¬
lich und leicht verdaulich ist. Je nach dem verwendeten
Material und der Höhe des Kartoffelzusatzes lassen sich
verschiedene Brotarten erzeugen, die den mannigfachen
Geschmacksrichtungen Rechnung tragen . Unter Mit¬
wirkung der Berliner Bäckerinnung hat eine Anzahl von
Bäckermeistern in Groß -Berlin die Herstellung und den
Vertrieb dieses Brotes übernommen . Es ist außerdem
geplant , in Berlin für auswärtige Bäcker Lehrgänge cin-
zurichten, um in der Herstellung des Brotes von fach¬
männischer Seite Unterweisung zu erteilen. Nach den
bisherigen Erfahrungen darf damit gerechnet werden, daß
dieses Brot in absehbarer Zeit in der deutschen Volks¬
ernährung eine bedeutende Rolle spielen wird . Es ist
auch bestimmt, während der Dauer des Krieges bei der
Beköstigung der Kriegsgefangenen Verwendung zu finden.

Die Wunder des „Figaro ".
„Mitten unter Wundern " befindet sich der Figaro,

unter dieser Ueberschrist bringt dieses aus dem Prozesse
mit Frau Caillaux bekannte Blatt am 31. August einen
Artikel, in dem es zu diesen . Wundern " rechnet:

1. Die nwralische Auferstehung Frankreichs;
2. die vollkommenste Seeleneinheit seit Beginn

unserer Geschichte;
3. ein in Lastern versunkener, unzurechnungsfähiger

Gegner:

~ 4. die unbedingte Gewißheit des Sieges und der
Rache; ^ , .. , .

5. ein unerwarteter (?), herrlicher Verbündeter;
6. die beiden edelsten Rassen Europas mit der unseren

vereint;
7. die ganze Menschheit mit uns . .
Da muß man sich allerdings „wundern ", denn iust das

Gegenteil ist der Fall . Aus dem köstlichen, aber auch von
Gemeinheit strotzenden Artikel (so heißt es z. B .: „Der
kaiserliche Narr i . . hat ein knechtisch ergebenes , brutales
Volk dressiert, wie man Hunde .abrichtet) sei folgende Stelle
noch wiedergegeben : „Wir haben die Gewißheit , daß die
Russen in einem Monat in Scharen in Berlin sein wer¬
den. Wenn Paris gelitten haben sollte, wird Berlin be¬
zahlen. Der Sieg mag auf sich warten lassen, aber wir
sind seiner si er. Und welch ein Sieg ! Die Aufteilung
zweier Rei -, der rettungslose Untergang der Hohen-
zollern und der Habsburger . Unsere Söhne werden das
germanische Schreckgespenst nicht kennen lernen , denn in
sechs Monaten wird es kein Deutschland mebr geben." —
Wenn sich nach den sechs Monaten nur der „Figaro " nicht
„wundern " wird!

Vorbereitungen Japans.
— Stuttgart , 16. September . (W. T . B .) Der

„Staatsanzeiger " schreibt: Anfang Juli erhielt die
Daimler -Motoren -Gesellschaft in Untertürckheim den Be¬
such von Vertretern der japanischen Regierung . Sie
sprachen von einer Lieferung von 400 Flugzeugmotoren,
die Japan zu vergeben habe. Die Japaner wollten vor
allem die kürzeste Zeit wissen, in welcher diese Anzahl von
Mot en hergestellt werden könnte. Die Frist , die den
Vertretern Japans für die Lieferung von 400 Moto n
vorschwebte, war so knapp, daß die Daimler -Motoren -' e-
sellschaft oer Sache nicht nähertreten konnte, zumal oie
Werke zu jener Zeit ohnehin außerordentlich stark be¬
schäftigt waren . Man ist also in dieser Angelegenheit über
eine unverbindliche Vorbesprechung nicht hinausge¬
kommen. Jetzt wird man sich aber unwillkürlich fragen,
wozu Japan es mit der Lieferung einer so großen Zahl
von Flugzeugmotoren damals so ungeheuer eilia hatte.
Der Gedanke liegt hier nahe , daß Japan schon Anfang
Juli mit der Suche nach Flugzeugmotoren Rüstungszwecke
verfolgte

* - Stiefelputzern
Aus dem Briefe eines Reserve-Unteroffiziers , den der

„Bert . Lok.-Anz." mitteilt : „Da haben wir z. B . die
Stube 89 belegt mit 12 Gemeinen, wovon sind 1 Ober¬
lehrer Dr . M. und 3 Oberprimaner vom Gymnasium in
O., 2 Maurer , ein Arbeiter und Landwirte . Am Sonn¬
tag war ich zufällig ans dieser Stube . Der Oberlehrer
war als Oberhaupt mit einem nassen Lappen am Auf¬
wischen, der eine Oberprimaner am Schrubben und die
andern am Wassertragen, Staubwischen und was sonst zum
Revicrreinigen am Sonnabend gehört . . . . Am Freitag
voriger Woche gab ich meine Stiefel zum Putzen einem
Rekruten. Als er dann die Stiefel zurückbrachte, fragte ich
beiläufig , was er im Zivil wäre . Zur Antwort bekam
ich: „Referendar ". Solche Dinge kommen alle Tage vor ."

»
Kleine Nachrichten.

Wie amtlich mitgcteilt wird , betragen die Verluste
beim Untergang S . M. S , „Hela" ein Toter und drei
Vermißte.

Der Regierungspräsident von Münster Graf v. Mer-
veldt ist als Chef der Zivilverwaltung in den okkupierten
polnischen Landesteilen (Gouvernement Suwalki ) berufen..

Eine deutsche Proklamation
im Königreich Pole «.

Generalleutnant v. Morgen , bis zum Ausbruch
des Krieges Kommandeur der 81. Infanterie -Brigade
in Lübeck, hat nach der „Kreuzztg ." au einen Lübecker
Herrn einen Brief gesandt , dessen Veröffentlichung vom
Lübecker Garuisoukommando genehmigt worden ist. Es
heißt darin u . a . :

„Die Schlacht am 27., 28. und 29. August war heiß.
Ich Lämpfte mit meiner Division gegen dreifache Ueber-
lcgenheit , schlug am 28. das 15. russische Korps und
griff am Abend desselben Tages noch das 13. russische
Korps erfolgreich au . Beide kommandierende Gene¬
rale fielen in unsere Hände . Am 29. verfolgte ich
die Russen bis zur totalen Erschöpfung meiner Leute.
Die Russen bekamen das Rennen . Aber das nutzte
ihnen nichts . Sie wurden eingekesselt und total ver¬
nichtet . Ich kann mich aus der Kriegsgeschichte nicht
erinnern , daß im freien Felde jemals eine Armee der¬
art ausgerieben wurde . Bis gestern , 3. September,
waren 92 000 Gefangene gemacht, etwa 300 Geschütze
gewonnen . Meine Verluste waren aber auch schwer.
Das Armeeoberkommando hat unsere Leistungen be¬
sonders anerkannt . Am 28. kostete mich der Sturm
auf Gröbnitz die meisten Opfer . Meine Leute schlugen
sich wie die Löwen."

Generalleutnant v. Morgen teilt ferner in seinem
Briefe mit , daß er an die Polen folgende Proklamation
gerichtet habe:
Einwohner s Gouvernements Lomza und Warschau!

Die russische Narew -Armee ist vernichtet . lieber
100 00b L.aun mit den kommandierenden . Generalen
des 13. und 15. Armeekorps sind gefangen , 300 Ge¬
schütze genommen worden.

Die russische Wilna -Armee unter General Rennen-
kampf ist im Rückzüge in östlicher Richtung . Die öster¬
reichischen Armeen sind im siegreichen Borrücken von
Galizien her . Die Franzosen und Engländer sind in
Frankreich vernichtend geschlagen worden . Belgien ist
unter deutsche Verwaltung getreten . Ich komme mit
meinem Korps als Vorhut weiterer deutscher Armeen
und als Freund zu euch. Erhebt euch und vertreibt mit
mir die russischen Barbaren , die euch knechten, aus
eurem Lande , das seine politische und religiöse Frei¬
heit wiedererhalten soll . Das ist der WiÜe meines
mächtigen und gnädigen Kaisers . Meine Truppen sind
angewiesen , euch als Freunde zu behandeln . Wir be¬
zahlen , rvas ihr uns liefert . Von euch und eu er
bekannten ritterlichen Gesinnung erwarte ich, daß ihr
uns als Verbündete gastfreundlich aufnehmt.

Generalleutnant v. Morgen.
Gegeben im Königreich Polen im September 1914.

Provinzielles.
Bierftadt . Der Gemeinderat übertrug
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Außerdem lag noch eine Anzahl Unterstützunĝ'
standsgesuche vor, welche teils genehmigt, teils a DU
wurden. Bei der Obstvecsteigerung des HM " .rt>,e
. - - 1/irvo cm (in <r>.-~ htzj frer © £ ' euwurden gelöst 1408 M > 90 P ' g. ,
steigerung 428 M . 40 Psg . . ,

Residenztheater . Die eiserne Zs' ' „ M
■ vaterländisches SP '"von Anno Dreizehn), ein T
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Leipzig, Frankfurt a. M ., Mainz , Barmen, ^ pai
folgreiche Aufführungen erleben durfte, ersuh D ->
tische Spiel im Hinblick auf den Weltkrieg 1 (
zeitgemäße Umdichtung. Als Darsteller wni
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gehaltenen Sitzung ouf Antrag des Landcsia ^

7o?77?Sept""Der Bezirksverbavb ®(1
zeichnet 15 Millionen zur Kriegs «»" r,,
Landesausschuß beschloß in seiner hente 111 .
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und zwar 4i/ 2 Millionen für den Beziitsv -r
gierungsbezirks Wiesbaden, 5 Millionen fü* graff ■
Landesbank, ' /e Million für die Nasiaulsitz
sicherung4kasse, 5 Millionen für bte Nassaul w gpatfW.u
e ? 1 . 1 . .. ^ t «. . ^ hör DO» 0Atllt‘7bei letzterer Zeichnung jedoch abzüglich der vov
gläubigern zum Zweck der Beteiligung an d-"
abzuhebenden Sp - rguthaben. , » imvohR' ,,,

Schierstein . Von Söhnen hiesiger 0 .
litten den Tod fürs Vaterland : Hugo Schn-' '
Ww. Leonhard Schneider, Birbricherstr. 4 Y V
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Wilhelm Haupitzer, Moinzerstraße.
>en

triotiscbe Tat . „Eine potriotische Tat " so
1° . 17. Sepll ^ Ei « schlechter Wih . ^ E„

E

kungen unter dieser Spitzmarke, hätten o> bcg°"7,l
Gemeivdebeamten in Friedberg i. Hessen dad ^ ^
daß sie während der Dauer des Krieges aw
ihres Gehalts zu Gunsten der Kriegsfürsorg îi „
Wie wir nun aus sicherer Quelle erfahr: /
Nachricht kein wahres Wort, zumal die ^ str i
der in Frage kommenden Beamtin ein fola?t ^
nicht gestatten. _ _ _ a, tt
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fc 17. Scpt . Ritter des Eisertt - n Jstsaiil'
Der Musketier Fink von der 8. Kompagnie ■sin - '
Regiments Nr . 116, der im Gefechte bei A P |(
zösischc Fahne eroberte, erhielt für dnse *  stoilipg ^ I
Kreuz. Der Vizefelcwebel Dutinv von der! » jserii- ^
desselben Regiments , der sich bei Anloy da b->M
2. Klaffe erworben har, hat am 10 Sep
Gefechten an der Marne mit einer Grupp ^ NQste
Batterie gi ommen. Für diese Tat wur 1-/
webel zur Auszeichnung mit dem Eistrnw - iw-
vorgeschlagen. — Der Unterosfizier Frick Dl"

Sergeanten befördert.
la . Herborn,

und Pflegeanstalt dahier ausgebrochene Zirof'
der wegen Lustmords von der Franksu
verurteilt , später ober der Anstalt überw
wieder ergriffen und eingeliefert wvide»-

-  Vom Taunus , 17. September- » pt}W ./,
Sturm vom 12./13 . September hat a” , pcÖt, j)!»1'
von dem reichen Obstbehang, wie jetzt 1' ' ^ „stt
herabgeschlagen. Der Zentner Fallobst
bezahlt. _ ».gnueri"^ ,

- Wetzlar, 17. Sept. Der A Ffft 0 .
in Oberscheld beging mit seiner Gattl » k!
nen Hochzeit. ^

- Frankfurt am Main,
jüdischen Neujahrfestes am Montan , „ xfft "
findet der nächste Frankfurter G 'treidea
woch, den 23. September statt. , .n,uie»dR .„.ad)1"

Rüdesheim, 17. Sept. Am
läßt die Stadt Rüdesheim am Rhein
des Magistrats im dortigen Schlachlho"
fleisch und Wurst zu « küvd

7 « Pfennig pro Ps »"
verkaufen.
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3m Untersee-- ..
Dir Fahrt der deutsche« Mrt‘c

Die neueste Waffe der ^
feeboote , die zum ersten Male rn^ Kald ^ rst"̂ hti
Kriege zur Verwendung gelangen - ^ M
bruch des jetzigen Krieges haben ^ 0rt>fcL heM
eine Rekognoszierungsfahrt in cw # U V w
bis hoch an oie Küsten Schottlau ^ eng^ ^ x 0CUl » U.U Ute « U | ieu e« yv ;rrf y . ' DO
gefahren , scharfe Ausschau xvtö  ^
haltend . „U. 15" ist bekanntlrch vo
vollen Tour nicht zurückgckchrt. ^ ' jetzt ^
dre Fahrt mitgemacht hat , schilde
Weise feine Eindrücke in den ''^ ^ jederg Zi■,$
richten ", aus denen wir folgendes ^ctt  m ^

„1500 Meter vom Feinde
Harmonika  gespielt . Und der J Jeinmal aefvört. Manckunal nicht , ff,
wenn un
Unsere Öhren hörten nicht , waSsjute « «ULieu ui'Uj+r
kpielte. Aber wir sahen das Ltod a.



,ifn an seinen Mienen , gn seinen Fingern,
^ schlugen, an dem Instrument selbst. Und

hJ ft  Lied mitgebrüllt , was unsere Lungen
?k» ^ Mtten, und doch haben wir oon unserem

ii»» 9 nichts gehört . So Lärmen die Ma-
Unterseebvoü

ür? ich Non der Fahrt an die schottisch«
" stexM, nichts. Wir wußten nur eins : siegen;

Dt P?? -,. Bequem ist's nicht in so einer Nuhi1^ « eguein ist's -
>»as ^.-»cannschaftsraum ist gewiß kein Tanzsaal

h.  Lounge zum ~
per* Da

n, ' «»«c 0um Atmen bekommt, ist keine
sretroleum ! Petroleum und wieder Petro-
.schnappt man nach Luft , wenn das Ding

Ä HLHe taucht.
* >vvk>w 9̂ ivaren wir unterwegs . Wir wußten
h  an " ^ ging . „In den Tod oder zum
LS " weiß ich jetzt selbst  nicht, " sagte
^Mandant . Und dann ging 's mit den an»
V » Jee&ooten hinaus ins Meer . Anfangs zu-

trennten wir uns . Tie „U. 15" haben
ett Meder gesehen, die ist vor dem Feindo
«hMlh der ganzen englischen Küste ging 's ent-
L Me unter Wasser . Sechs Stunden Arbeit-
bi'z vUnden Schlaf . Durch zehn Tags hindurch ;

« jn. ln  Kommando ! Man hört nichts als,
« ^ ^ ^ein Taubstummer ist man . Man hört

i Snan‘ Es gibt höllisch viel Arbeit für die
Besonders aber, wenn das Boot unter

JtÄ 9 M tagelang . Bald unten , bald oben . Das
A ettip J_l9e Abwechselung . Und bann gab 'S auf

A,. Sensation ! Einer nach dem anderen durste
,k ' ftv e seinen Platz verlassen und einen kurzen

* Periskop tun . Es war der schönste Blickft™Seft " um . IÜH4.L utl Ymu.
ptt , Cl*3! Droben , wie eine Herde friedlicher
Ge'^ °,9. ein englisches Geschwader. Unbesorgt,
M ^ eine deutschen Seewölse in Panzerileidung.
ä  Kunden lagen wir da auf Vorposten unter
^ -̂z ^ en großen Panzer zu uns herunter zu

. ^ Me uns sicher gelungen . Aber wir durf-.[■,"Ur Maren nnf Krkunduna . Unser Boot
^e'iter̂ "uaren auf Erkundung . Unser Boot

vuyut tuiv —-
ng großen Panzer zu uns herunter zu
^ -«***» Vntv hltvf -;

aus diesen Zeilen , daß eine Fahrt im
C ^^ t zu den Freuden des Lebens ge-
m Hen6 Männer , die dem Tod mit Ruhe ins

^Avrderi 'ch diesen schweren, gefährlichen

Englands Selbstmord.
. L»r Riedc »werfang des indische» Auf¬

standes.
Hilfe gegen die aufftändischen In er

^lnen unglaublichen Preis . Dre Anleihe
i!.h ^ !«onen Dollars , die Japan dafür gefordert

#'L(ä k ”! uoch am geringsten anzuschlagen . Atan
lilfth kaum für möglich halten sollen , daß

Regierung aus die andern beiden Fvrderun-
»n ' t"eie Einwanderung in die englischen
Vto, ""* Stillen Ozean und freie Hand in China
fiftV, ^ äte . Eine nähere Bestätigung ist ja srei-
V^ -uwarten , aber ein Körnchen Wahrheit w-rd
^ .uamhaften ausländischen Blättern verbrei-
O'»ft?. zweifellos stecken.

hieraus einerseits ersehen , wie schlimm
IfNftt MUischen Herrschaft in Indien bestellt ist.

&
0l"eä

en, durch Abkommandierungen auf den
^ - ■ ■ verringern . Auf 300

, „ _v„ gerade 75 000 eure
' fA tf3 e«- Während aber früher die revolutio --
t| £t Äsungen nur im Geheimen wirAen und
^ Sin M ein Bombenwurf , wie vor einiger

A^ iitat auf einen Vizekönig , der nur wie
l7 8tz,"uder dem Tode entging , zeigte , daß die
D»i>i>̂ "gsherrschast aus einem stark unterwühl-

nt  ruhte , scheint jetzt der Aufruhr hell
(3 . c Hir J*5<< ntitlfrriWIi 'rtftrit TttlDct

Hm iJlj v v|Vy \ . U iytl t j U/U11 l vv llv  M *'
ganz gewaltig zu gähren. England

«L -̂ ubllche Torheit begangen , -eine schwachen
lKein S ^ ritkräfte in Indien , die zur Nieder-
« Aufstandes der Inder an sich schon nicht
Säi,  durch Abkommandierungen auf den
^ '̂ Kriegsschauplatzzu verringern. Auf 300

kamen bisher gerade 75 000 eurcx

• ii !öpv? ci  gesonderte Provinzen , welche Mag.
i* l% w 9alen  als eine Zerreißung ihres natio-
.^ ^ "gehörigen Landes betrachten . Die in-

K

M
;ptt'€
>

fh-?(rf,i\;uu9 seufzt unter einer Steuerlast , die
-l!.̂ wMe ihres gleichen sucht. Drei Viertel

muß der Bauer — 80 Prozent der
} .v . "«ö in der Landwirtschaft beschäftigt —
'V ft, Abgaben aufbringen . So kommt das

haftbarster Armut und grauenhafter Not
- MiiM - Unter den ^ r^-rrt gibt es ein zahl-

j Proletariat , eine Unmasse junger
'■y ^ ngIaTtb und auf euroväischen Hoch--

" Und zum mindesten eine den engli-
!̂ >tẑ ZIsbeamten in Indien ebenbürtige Brl-
."4 °-;Eu haben. Während sie in England ge-

ir51 unh e gleiche Stellung eiunehmen wie die
3 Mein«nsu  ihren Klubs Zutritt haben , werden

jsf. iterlande als Parias behandelt.
iW verschlossen. Tie höheren Ver
3sNey,„̂ den nur von Engländern besetzt, ik

Tie
Verwal-

nur "von Engländern besetzt, ihnen,
IlsM <xul; genau so, wenn nicht besser vorge-
vn sind lediglich die unteren , schlecht
fW ^ in der englischen Verwaltung vor-
3>>ĝ ß^ ? lesen Leuten haben sich die schlauen

e‘itc Kaste heraugezogen , Die vor Auf-
Ati3 die '̂Mittat nicht zurückschreckt und die
f  f »bcî Euhrer der gedrückten bäuerlichen Be-

muß . Diese europäisch gebildete
i , scheint jetzt die Situation erfaßt
s hx? ble 7ie Volk zur Empörung veranlaßt zu
'> -vx̂ "8iäuder nun aus eigener Kraft nicht
-- können.
1 hi, Endes ver britischen Herrschaft

flirr in Indien
fi& v i5' c Japaner bringen . In ihnen

Engländer die richtigen Helfers-
Bildete dieses monüv -ricke Volk lcbon

rnriuer eine r̂ efayr fnr vre Kviomen oer europvt -chen
Mächte in Asien , so öffnet England ihnen jeijt Tür
und Tor . Schon seit langem bestand in Tokio ein Komi¬
tee „Japan -Indien ", das nichts anderes bezweckte, als
die Ueberschwemmung Indiens mit dem Ueberflusse
per japanischen Bevölkerung , die das Mutterland selbst
nicht ernähren kann. Die Bereinigten Staaten haben
die gelbe Gefahr frühzeitig erkannt und der japani-
schen Einwanderzing einen Riegel vorgeschoben. Eng-
land gewährt ihnen freie Einwanderung in seine Be¬
sitzungen am Stillen Ozean und ruft japanische Trup¬
pen nach Indien.

Das ist Selbstmord!
Nichts anderes ! England setzt damit selbst dte Axt an
die Wurzel seines Besitzes im fernen Osten an . Die
!Zeit wird kommen, wo die Briten die Geister , die
jfie jetzt gerufen haben , nicht mehr bannen können. Denn
Pah Japan aus Indien herausgehen wird, wenn ihm
pinmal die Unterwerfung der Inder gelungen sein
sollte , ist kaum anzunehmen . An seinem gelben Bun¬
desgenossen wird John Bull noch viel Freude erleben.

Das Elugrriftn Japans irr Indien bedeutet vor
allem auch für Hollarrd eine cnrincntc Gefahr , die die
^Holländer seit langem befürchtet haben . Nicht umsonst
haben sie in ihren Kolonien strenge Maßnahmen gegen
die gelbe Ueberflutung angeordnet . Das holländische
Nationalvernrögen aber ist bei indischen Unternehmmr-
gen zu einem nicht geriirgen Teile interessiert.

„Indien verloren — Unglück geboren !"
betitelt sich eine vor einigen Monaten erschienene Flug¬
schrift eines Hollä ders namens Dr . Sanders , der dar¬
auf hinweist , das zwei Fünftel des auf 5V2 Milliar¬
den geschätzten holländischen Nationalvermögens in in¬
dischen Unternehmungen stecken, ganz abgesehen von
Kapitalien solcher Unternehmungen , die ausschließlich
oder doch zum größten Teil mit Indien in Beziehun¬
gen stehen.

Auch die freie Hand i * China , die Japan gewährt
sein soll , bedeutet für die europäischen Kulturmächte
und nicht zuletzt für England eine riesige Gefahr.
Diese „freie Hand " würde einen neuen chinesisch-japa¬
nischen Krieg entfesseln , sie ivürde all die mühsam
erworbenen Errungenschaften der europäischen Staaten
in dem Reiche der Mitte , alle die europäischen und
amerikanischen Unternehmungen verderblich treffen,
wenn nicht vernichten . China würde Japan auf Cinade
und Ungnade ausgcliesert sein ; denn vor einer Willkür
schreckt dieses Volk, wie sattsam bekannt , noch viel
weniger zurück als seine britischen Freunde.

Alle diese Erwägungen lassen die Meldung von der
japanischen Hilfe in Indien und den oasür angeblich
genehmigten englischen Konzessionen als unglaublich
erscheinen . Sollte sie sich dennoch bestätigen , so wür¬
den die Lb r̂schlauen Engländer eine Dummheit be¬
gangen haben , die man diesen kühleir Rechnern nrcht
zutrauen soUte. Sie würden sich selbst eine solche
Wunde beigebracht haben , die durch kein Pflaster wieder
zu heilen ist und die das Ende des größten Teiles des
oritischen Kolonialreiches herbeiführen muß.

Politische Rundschau.
-t- Berlin,  16 . September.

Die Thronrede der hollLitdischen Königin.
: : Die Königin der Niederlande hat am Dienstag

den holländischen Landtag mit einer Thronrede er¬
öffnet . Dazu schreibt die „Nord -d. Allg . Ztg ." : Tie
Königin der Niederlande hat in der Thronrede darauf
hingewiescn , in wie ernster Zeit die Generalstaaten
zusammengetreten sind . Mit besonderem Nachdruck hat
die Königin ihrem Volke die Pflichten der Neutralität
vorgestelt't , und wir wollen gern und mit Befriedi¬
gung feststellen, daß die Niederlande diesen Pflichten
mit der größten Sorgsamkeit nachzukommen sich be¬
mühen . Kiese Feststellung erscheint uns um so wert¬
voller , als es nicht an Versuchen fehlt , die hollän¬
dische Bevölkerung in ihren Anschauungen über das.
was die Neutralität m dem gegenwärtigen Kriege ge¬
bietet , wankend zu machen. Dazu rechnen wir nament¬
lich die niedrigen Verleumdungen unserer Truppen , die
fortgesetzt aus englischen, französischen und belgischen
Quellen in die holländische Presse strömen . Wüßten die
Holländer nicht aus eigener Anschauung genug von
den letzten Ereignissen und den deutschen" Truppen,
so müßten sie diese nach den verleumderischen Schil¬
derungen unserer Feinde für eine Horde von Räubern.
Lieben und Trunkenbolden halten . Hoffentlich trägt
die Thronrede dazu bei , daß die holländische Presse
sich trotz dieser Machenschaften, die darauf berechnet
sind, das holländische Volk gegen uns auszuhetzen, ein
unparteiisches Urteil bewahrt.

- Amerika.
Bereinigte Staaten.

£ Wie aus Washington gemeldet wird, haben die ameri¬
kanischen Truppen Befehl erhalten , sich aus Veraeruz zurück-
zuziehcn. Diesen mexikanischen Hafen hatten die Ameri¬
kaner bekanntlich bei dem Vorgehen gegen den damaligen
Präsidenten Huerta besetzt.

Deutsche Kriegsbriefe.
Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt am 10. 9. 1914.
I . A. des Chefs des Generalstabs des Feldheeres

gez. v. Rohrscheidt, Major im Großen Generalstab.
Zum Tage von Maubeuge.

— Großes Hauptquartier , 9. September.
In den Tagen , da alle Welt sich um das Schicksal der

Buren sorgte und der greise Präsident Ohm Krüger seine
Bittfahrtcn durch Europa unternahm , kam ich zum ersten
Male in meinem Leben nach Maubeuge , der starken fran¬
zösischen Festung an der belgischen Grenze, die nun auch
in unsere Hände gefallen ist. Damals hatte Krüger die
Absicht geäußert , unserm Kaiser in Berlin einen Besuch
rbzustatten und fein Sonderzug sollte über Köln-Magde-
durg geleitet werden. Aber niemand kannte den Fahrplan
dieses Zuges , und so fuhr ich auf gut Glück ins Belgische
hinein, in. jeder größeren Station nach etwas Auffälligem
llmschau haltend . Und siehe da, nur zwei Stationen
hinter der belgisch-französischen Grenze, in Maubeuge,
jtand der Chef der Statiou in weißen Handschuhen da,
auf dem Bahnsteig war eine Kompagnie der Festungs-
kirtillerie aufmarschiert und ans einem Rebengeleise
dampfte eine Schnellzugsmaschine mit einem Speise-
waaen daran . Schnell « rtschloLen ivrana ich berans.

drückte dem in der WagentNr stehenden K-och ein Zehn»
ftankstück in die Hand und lotste ihn ms Innere , wo rch
von ihm erfuhr , daß Ohm Krüger bis Maubenge an den
Nordexpreß angckoppelt sei und von hier ans diesem w
einem Extra zug vor auffahren werde, da man in Belgien^
große Kundgebungen auf den Bahnhöfen gegen England!
befürchtete und die Neutralität wahren wollte.
ein weiteres Zehnfrankenstück behielt mich der Koch bis
zur Abfahrt des Sonderzuges in seinem engen Küchen-
verschlaqe.

Zwischen Jeumont und Erquelines Imt ich — aller»
dings mit einer gewichtigen Empfehlung an den Krüger»
bog,leitenden Gesandten der Burenstaaten . Exzellenz
Dr . Leydts , in der Tasche, aber doch in etwas bänglicher^Stimmung ob meiner Kühnheit—den Wea nach dem»rdersten Wagen an, wo mir Dr . Lehdts mit entgeister¬
tem Gesicht entgegentrat . Denn er hatte , wie er mir mit -,
teilte , in Maubeuge trotz der Bitten der deutschen, ftan-
!zösischen und holländischen Journalisten auch deren Wage»Kit äbhängen lassen,um dem nach den Pariser Verhand-ngen ermüdeten Präsidenten etwas Ruhe vor den AuZ-
sragern zu gönnen, und mußte nun sehen, daß doch noch
'einer durchgeschlüpft war , dem es freilich genügte, den
großen alten Mann während der nächsten Stunden mit
einer langen braunen Holzpfeife im Munde ganz apathisch
und halb blind in einem Coupee einsam dasitzen zu sehen,
während draußen auf der Strecke und in den trotz aller
militärischen Absperrungen überfüllten Bahnhöfen unver¬
geßliche großartige Kundgebungen veranstaltet wurden,
die auch ans deutschem Boden in später Nachtstunde noch
fortdauerten.

Niemand hatte es bemerkt, daß in der deutschen
Grenzstation Herbesthal der damals politisch noch ganz
unbekannte Herr v. Tschirschky-Bögendorf zu uns ein¬
gestiegen war und Herrn Dr . Leydts die Meldung er¬
stattet hatte , daß der Kaiser Ohm Krüger nicht zu emp¬
fangen wünsche, und daß er daher in Köln seine Reise
beenden müsse. Die Kölner haben dann , was ihnen un-
vergcsicn ist, den schwer rnttäusckten eine aanre Wocke
lang ! in der großartigsv Weise gefeiert, und dann fuhr
er als Gast der Königin Wilhelmina nach dem Haag ab.
Er hat seine südaftikan 'Eche Heimat auf Englands Be¬
treiben niemals wiedergesehen, sondern , was sterblich war
an ihm, ruht im Dome von Hilversum. Ich aber mutzte
jener Tage besonders lebhaft gedenken, als uns hier der
Fall von Maubeuge bekannt gegeben wurde.

Denn gerade für ihre englischen Hilfstruppen hatte
die Republik Maubeuge als Stützpunkt ausersehen und
mußte nun das Trauerspiel erleben, daß die räukevolleu
Verbündeten sie nicht nur in der offenen Feldschlacht, son¬
dern auch bei der Verteidigung dieser wichtigen Feste im
Stiche ließen. Um Englands willen hati damals Frank¬
reich Ohm Krüger abfallen lassen und um Englands
willen mußte der greise Burenpräsident an der deutschen
Reichsgrenze bleiben, da ihm unser Kaiser nicht helfe«
konnte. Wer kann es uns daher verdenken, wenn wir an
diesen schon fast vevgesienen Vorgang den Zusammenbruch
der gemeinsamen französisch-englischen Aktion um und in
Maubeuge mit unverhohlener Genugtuung begrüßen!

Unsere deutschen Soldaten , die gestern dem stunden¬
langen Auszuge der 40 000 aus Maubenge zusahen, haben
wohl ähnliche Empfindungen gehabt, als ste die wenigen
Engländer mit nur mühsam verhaltener Wut betrachtete«
und das ihnen von Tommy Atkins gebotene Sbakehand
damit beantworteten , daß sie ihm auf die Pfoten schlugen.
Die Forts von Maubeuge sind in den Jahren 1882-83 ge¬
schaffen worden . Etwa 10 Jahre später baute man die
sog. „ouvrages " (Zwischenwerke) ein. von denen sich dte
Franzosen außerordentlich viel versprochen zu haben
scheinen, denn wir Haben auch in Verdun . Toul und Nancy
mit ihnen zu tun und allem Anschein nach mit dem gleichen
Puten Erfolge wie in Maubenge . Wir haben hier neben
linseren famosen 42 Zentimeter -Geschützen auch die öster¬
reichischen Motorbatterien spielen lassen und mit diesen
Waffen ein großes Menschenmaterial gespart, da es erst im
letzten Augenblick nötig war » größere Jnfanteriemasscn
anzusetzen.

Es hat sich gezeigt, daß die Besatzung stellenweise
nicht gut schoß. Wohl wurde auf unsere Infanterie fast
2 'A Tage hindurch ununterbrochen geschossen, aber es hat
den Unseren fast keinen Abbruch getan , während unsere
Geschütze wieder die schrecklichsten Verwüstungen in den
Forts angerichtet haben. Diese sind nicht nur durch einige
gute Treffer in förmliche Schutthaufen verwandelt wor¬
den, sondern auch die moralische und physische Wirkung
der Veschießnng ist groß gewesen. So erzählen die Ve-
dienungsmannschasten , daß cs schon nach den ersten
Schüssen unserer großen Mörser wie in der Hölle selbst
gewesen fet. so daß sie einfach davonlaufen mutzten, um
nicht zu ersticken. Daneben hat sich noch ein anderes
Phänomen gezeigt, von dem auch die Lütticher Be¬
dienungsmannschaften der feindlichen Geschütze zu be¬
richten wußten . Sie verspürten nämlich nach jedem Schuß
der großen Brummer einen fürchterlichen, sich schließlich
bis zur Unerträglichkeit steigernden — Zahnschmerz,
der ihnen fast die Besinnuna raubte.

Auf alle Fälle haben sich die großen Brummer als
„Blutsparer " bewiesen, und wir werden auch künftig noch
viel Freude an ihnen erleben. In der Hauptsache waren
die Forts von Maubenge aus Ziegelsteinen erbaut und
nicht eingedeckt. Nur die „ouvrages " waren «anz modern,
aber ihr Wert scheint von den Franzosen arg überschätzt
worden zu sein im Verhältnis zu unserer schweren Ar¬
tillerie. Das mag ein Grund mit für die Engländer ge¬
wesen sein, sich nicht allzu sehr für Maubenge festzulegcn,
sondern den Franzosen die ganze Arbeit zu überlassen.
Denn tatsächlich befanden sich unter den gestern aus¬
marschierten 40 000 Mann nur etwa 120 Engländer , die
durchweg gut in Form waren , jedoch im Alter erst
zwischen 17 und 20  standen . Die gefangen genommene
französische Infanterie machte im allgemeinen keinen
guten Eindruck. Besser sah die schwere Artillerie irnd das
Gemekorps aus . Hier sah man teilweise recht stattliche'
Leute von durchaus germanischem Typus . Die Aus¬
stattung der Truppen war absolut vernachlässigt. Vor
allem fehlte es an jedem Train . Es mußten die schlechtesten
Karren zusammengerafft worden sein, um Munition und
Proviant zu fassen. Die deutschen Truppen , die vor
Maubeuge gelegen hatten , bildeten bei dem Auszug der
Besatzung Spalier , und zwar von jedem Regiment eine
größere Abteilung . Die Uebergabe war angesichts der
großen Anzahl der Gefangenen und der Siegesbeute un¬
geheuer eindrucksvoll.

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.



Die Gefangenendehandlung.
W*tt nicht doS Guten zu viel!

o” Me skandalöse Haltung der weiblichen Jugend
in verschiedenen Städten gegenüber ausländischen Ge¬
fangenen wird nun wohl keine Nachahmung mehr fin¬
den, nachdem deutsche Beamtentöchter in Metz seitens
der Militärverwaltung so elend bloßgestellt worden
sind. Aber auch sonst erheben sich Stimmen des Pro¬
testes gegen die allzu gute Behandlung der Gefan¬
genen.

Wie behandeln wir die Gcfsngenue?
In der „Schlesischen Ztg ." lesen wir folgende

Schilderung aus dem Gefangenenlager bei Breslau:
,^ n langem Zuge, immer zu zlveteu, traten die Kom¬

pagnien vor dem Küchengcbändean und holten ihr Essen.
ES gab Erbsen und Kartoffeln mit Schweinefleisch gekocht,
ein kräftiges und schmackhaftes Mahl, wie die Kostprobe
ergab. ES wird in derselben Weise hergestellt, wie es
für dis Svldatenkost vorgeschrieben ist, denn nach den be¬
stehenden Bestimmungen sind die Kriegsgefangenen so wie
die Truppen der eigenen Armee zu halten. Für die Be¬
köstigung werden danach täglich 60 Pfennig sür den iwa
aufgewendct. Er erhält dafür morgens Kaffee, mittags sein
warmes Essen mit 14N Gramm Fleisch, abends bezw. nach¬
mittags wiederum etwas Warmes, bestehend in Suppe oder
Kaffee. Außerdem wird immer sür sechs Manu zusammen
ein Kommißbrot geliefert. Auch die Unterbringung der
Gefangenen ist dieselbe wie die unserer Soldaten , wenn sie
sich auf dem Truppenübungsplatz befinden. Die Baracken
mit ihrer Einrichtung, die sonst unsere Soldaten einnehmen,
dienen jetzt den gefangenen Russen zur Unterkunft. Jeder
Gefangene hat seine Bettstelle, seinen Strohsack und eine
Decke. Die starte Belegung des Lagers bringt es allerdings
mit sich, daß auch Pferdeställe zum Schlafen eingerichtet
werden mußten. In den Pferdeställen sind Strohlager
gebreitet und zu jedem Lager gehört eine Decke. Die Leute
schlafen hier ebenso gut wie in den Baracken. Zweifellos
haben eS die jetzt hier als Gefangene Lebenden besser als
vorher, denn sie klagten, daß sie vor ihrer Gefangennahme
mehrere Tage nichts mehr zu essen bekommen hätten . Meist
schwach, ausgehungert , und heruntergekommen waren sie
bei ihrer Ankunft, im Lager haben sic sich wieder erholt.
Bei dem Sonnenwetter wirkt das Leben in dem von Wald
umgeben Lager wie ein Stück So mcrftische. Die Gefange¬

nen erkennen das auch gern an, und sind mit dem, was
ihnen geboten wird, zufrieden."

Ach-, wenn doch die Familien unserer im Felde
stehenden Kämpfer täglich pro Kopf ein Drittel Pfund
Fleisch austragen könnten ! Und wenn doch unsere in¬
folge des Krieges arbeitslos gewordenen Mitbürger
sich und den Ihrigen täglich ein Drittel Pfund Fletsch
leisten könnten !! Wie manche Arbeiterfamilie kann
sich etwas derartiges nur alle Woche mal leisten , und
wie viele Kleinbanernfamilien gibt es, die einer solchen
Herrlichkeit nur alle Festtage teilhaftig werden!

Wir wollen mit dieser glänzenden Verpflegung
wohl erreichen , daß man rüit unseren Soldaten , die in
Gefangenschaft geraten sind , glimpflich umspringt . In
diesein Kriege erreicht man bas doch nicht mehr , uno
die verschiedenen Berichte , besonders auch aus ita¬
lienischer Quelle , lassen erkennen , daß es unseren armen
Freunden in der Gefangenschlaft sehr schlecht ergeht.
Darum sollte man ruhig eine Revision dieses Speise¬
programms der Ausländer eintreten lassen , besonders
gegenüber den Russen , die es zum größten Teil in
rhrem ganzen Leben noch nie so gut gehabt haben
werden , tote jetzt in der Gefangenschaft in Deutsch¬
land.

Auf noch größere Verwunderung wird eine Mit¬
teilung der „Deutschen Tagesztg ." stoßen, in Töberitz
sei beabsichtigt , für die gefangenen Offlziere einen
Spielplatz anzulegen , damit sie sich die Zeit mit Tennis
oder Golf vertreiben können. „Dagegen möchten wir
denn doch," so meint das genannte Blatt mit Recht,
„aufs nachdrücklichste Einspruch erheben . Die Offi¬
ziere desjenigen Volkes, dem wir diesen ganzen Krieg
verdanken , und um dessen Ränkespiel willen Tausende
braver deutscher Männer hingeopfert werden , brauchen
bei uns keinerlei Zerstreuung . Ein bißchen Einkehr
in die Sünden ihrer Nation wäre die beste Anwendung
ihrer Zeit in Döberitz. Ihre Behandlung der Deut¬
schen, die in England gefangen sind , ist sicher nicht
so gut wie die ber uns . Sollte man davon allzu Un¬
günstiges hören , so wäre sehr zu empfehlen , die Herren
Engländer , die bei uns in Berlin sitzen, mit gefan¬
genen Russen . Kosaken und Senegalschützcn zusammen-
rusperren . woran ja kein Manacl ist." Diese Auf-

MM
an die Jugend des Landkreises Wiesbaden.
Jünglinge, die Ihr das 16. Lebensjahr erreicht habt, auch Euch ruft

heute das Vaterland in feinen Dienst.
Wir wollen eine militärisch vorgebildete Jugend, um im Notfälle bei

einer Einberufung zu den Waffen eine rasche Ausbildung zu ermöglichen.
Also auf! Meldet Euch zue militärischen Vorbildung bei der !

Leitung der Jugendausbildung. !
Der Vorsitzende des Kreisausschusses für Jugendpflege und des Kreiskriegerverbandes:

v. Heimburg,
Hauptmann im 2. Garde-Landwehr-Regiment,

Landrat und Kammerherr.

Bekanntmachung.
Die Stellung und Verpflegung von 2 Gemeindeebern

ist zum 1. Januar 19!5 anderweitig zu vergeben.
Uebernehmungslustigewollen sich bis spätestens znm

15. Oktober er. auf der Bürgermeisterei Hierselbst melden.
Bierstadt,  den 17. September 1914.

Der Bürgermeister: H o f ma n».

Freiwillige Feuerwehr
Bierstadt.

Der Vorstand hat beschlossen für die
zurückgebliebenen Angehörigen seiner ins
Feld gezogenen Mitglieder eine Unter¬
stützung von 5 Mark zu bewilligen.

Die Frauen dieser Mitglieder soweit
die Männer derselben das Geld nicht be¬

reits empfangen haben, können sich die Anweisungen zur
Erhebung dieser Beträge beim Kreisbrandmeister Ludwig
Florreich holen und beim Kassierer sodann das Geld ab¬
heben.

Das Kommaudo.

Bürgerwehr.
Die nächste Uebung findet Sonntag , den

Ä0. d. Mts ., vormittags8 Uhr statt.
Antreten auf dem Schulhof der Adlerstraß-

Schule.
Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.

Bierstadt . Der Kommandant.

Ä Wurst
täglich frisch bei

L. Stern , Bierstadt Lang¬
gasse 35.

Ein Zweispänner

Vordevwageu
für Ochsenfuhrwerk geeignet, zu
verkaufen bei Karl Stiefvater,

Bierstadt, Hintergasse 20.

Bekanntmachung.
Mit Rücksicht auf die durch den Krieg erngetrctene Not¬

lage kann die unentgeltliche Abgabe von Raff- und Leseholz
an Bedürftige aus der Gemcindewaldung erfolgen. Die¬
jenige» bedürftigen Personen, welche die uuentgeltliche Ab¬
gabe von Raff- und Leseholz aus den hiesigen Gemeinde-
Waldungen wünschen, wollen sich umgebend auf der Bürger¬
meisterei hierfelbst melden, damit das Weitere wegen Aus¬
stellung von Erlaubnisscheinen veranlaßt werden kann.

Bierstadt,  dm 15. September 1914.
Der Bürgermeister: H o f ma n n.

Bekanntmachung.
Der Schießplatz bei Rambach wird auch vom

28 . bis 80 . September 1814 zur Abhaltung von
gefechtsmäßigen Schießen benutzt werden.

Der Platz wird an diesen Tagen außer dem 27 . d.
Mts . von vormittags bis abends benötigt.

Bierstadt,  den 16. September 1914.
Die Polizeiverwaltung: Hofmann.

Bekanntmachung.
Die evangel. Kirchensteuer für

das Jahr 1914|15 ist innerhalb 14
Tagen an die Kirchenkaffe dahier zu
entrichten.

Bierstadt, den 14. September 1914.
Der Kirchenrechner: Seulberger.

Schöne, gelbe

j Industrie -Kartoffel»
| den Zentner zu 3,40 Mk., gibt ab

Johann Kilb , Schierstein.

faflung deckt sich ganz mit ver unfrrgen-
bündeten ", die Engländer , Belgier , Franzvst^
Serben , Japsen , zusammen mit ihren Tur» Kperj^
und Indern / kennen sich ja noch gar »ichst̂ sie rj
ioir sie also möglichst em
gründlich „anfreunden ",
großen Vorteil , daß die <c>e,vua-a, -» •cvv
die uns wegen des „unerwartet ftorfe“ .
von Gefangenen ohnehin bald schweres 1Al>
verursachen" muß , leichter und einfacher
Zelt mit einem Engländer . einemGekgisr, ^ ^^
zosen, einem Russen , einem Kosaken, er ^ i ^
einem Neger , einem Turko und einem
zu betvacheu, als eine gleichsprachige JfL , tog»* <\
die Engländer und Franzosen merken *** in ,JC
verschlossenen Augen und verstopften
edler Gesellschaft sie sich befinden,

Die bevorzugte Behandlung der Offtfl.„
man erst recht nicht. Diese Gesellen y® , sind

rmf hem ÄerbfinlÄ . 5̂kN

ve

mancherlei auf dem Kerbholz . In Berg . jjtw ^
Soldaten trotz ihres Widerspruchs durch

Willen zu verwenden . Das ist zuverwn
Bei den Franzosen und Engländern ^7* (eitt*, g#
anders : denn die Soldaten kaufen r'
Dum -Maschine. Tie Schuld für die bie fc
mtf hie öfteren anriir? unb b€$fyctl& ^ filt ..uiauf die Oberen zurück,
fl . echend behandelt werden. Ein Spielpl^

Gc ndel wäre ja ein grausamer^^>ast̂ ""xh<ilteNdeutschen Soldaten , die solche Ges,
nun ihr Leben lang Krüppel sein werden.

* - t den %
Hier liegt auch die Abwehr gcgenum c,i.1

Dum -Geschossen. Man erschieße jeden stsfl-chsse(r 1̂
zier , bei dessen Mannschaft Dum -Tum -O 1 jeffe '1 ‘k
den werden , und jeden höheren Kölkfl,<ll
teilung sich dieses Verbrechens gegen 0 „ s .hi
schuldig macht. Dann ist's mit „Tunr -^ u
zu Ende. Hätte man den Kommandwâ Ma'
wegen der dort aufgefundcnen Dum -Durw ^
schossen, dann wäre eS schon heute v"
das ist sicher.

»>,

MildiiM!
bische'̂ *

Weite Strecken unserer gesegneten rchMU"'stber̂]?,!
sind vorübergehend vom 0 —̂— — ,
barisch verwüstet worden. Viele unserer
grausam hingemordet. Wer das nackteu ^ ^
ist meist an den Bettelstab gebracht. . ^

Namenloses Leid ist so über Taufen ^ jtf
gebracht worden. r ,,, .z ihr"{ j

Wohlan denn liebe Mitbürger! Laßt ^
eigenes Mitempfinden! , f;y. ihrer. [i*

Unsere Provinzialhauptstadt zeige.Jl n st
lieferung würdig. Sie ist von den wl ^
Krieges noch unberührt, unser herrliches-v
wie die noch nnbesetzteil Teile Ostpreuße»-'
licher Tapferkeit. . ^ ^r

Von unserer alten Krönungsstadt so ^
ganze Vaterland hinausgehen: . Hgf vM

„Helft unseren armen von Haus un #
ostpreußischen Landsleuten!" If)rt letff AVJ

Können wir ihnen auch zur Zert st . doch«[('#
übergehend ein Obdach gewähren, so ras' ^  de>r
den Grundstock zu einer Sammlung^g $
lingen Hilfe, den Heimkehrenden ..
stützung zur Wiedererlangung ihrer wr F
gewähren soll. . oräst̂ ,.«d^

Spende ein jeder freudig nach stsstL De»tŝ ,
die kleinste Gabe ist willkommen. ®cy1i;Ln.
sicherlich freudig zu unserem Werke muh ’ .e§ h.^

Geht doch durch diese für unse ,tut
' ‘ ' gewaltigeo

eilte»!'
if‘ £’
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schwere, aber auch so große,
Gedanke: ...

„Einer für Alle und Alle s»
Königsberg, den 35. August 1914- ^ pr .

Der Oberbürgermeister: ĝ - ^  öff^
Vorstehenden Aufruf bringe ich^ Meten

lichen Kenntnis, nach Kräften zu der er rgalle M
beizutragen. Es ist eine Ehrenpflrch>^10«® <Äoi'ta»
Deutschen, die infolge der Dapferkertu s ,,,sg
landsverteidiger von furchtbarem-h" >jt ßa»̂ 0 f gle'1!

:mW

blieben sind, die Not unserer ostpreußrsche‘‘ ^ lost 0̂1'
zu lindern. Ein jeder stelle die
von Hab und Gut
unter Zurücklassung eines in die Han ihr'  „
Horden gefallenen teueren Angehorigerr^ r, 0 ‘i
durch schleunige Flucht retten konnte»/ . ^ a>
nicht umhin können, ein Scherflein, uî '
klein, zu dem schönen Werke beizutrâ Krei^iirr

oer>üfffGaben werden von der hrestll^^den
entgegengenommen. Die Spender
und in den im Kreise gelesenen J
werden. „,i ,,, ,cS

! INvWiesbaden, den 7. September1̂ !v 0 n
e>'

Der Königliche Landrat:

BeraunÄ-ch-A'-K'
- . fü , das

Die kath. Kirchensteuer ^
Jahr ist bis zum 1 Oktober
zeichneten zu entrichten. ^ 4.

Bierstadt,  den 15. ’ gei
Der Kirchenrech»^ -
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